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Auf Hausdächern sollen Solar­
anlagen installiert werden, so­
fern sich die Dächer dafür gut
eignen. So steht es im Entwurf
für ein neues kantonales Ener­
giegesetz, über das der Grosse
Rat in zweiWochen beratenwird.
Der Gesetzesartikel wurde ur­
sprünglich von der Kantons­
regierung vorgeschlagen. Doch
in einer überraschenden Kehrt­
wende beantragt der Regie­
rungsrat nun dessen Streichung,
wie diese Zeitung berichtete.

Der Regierungsentscheid er­
folgte offenbar gegen denWillen
des zuständigen Energieminis­
ters ChristophAmmann (SP). Je­
denfalls ging er an der gestrigen
Medienkonferenz über die Um­
weltstrategie seiner Direktion
indirekt dazu auf Distanz. In der
Sache erstaunt das nicht. Stellte
Ammann da doch «ambitionier­
te Ziele» für Biodiversität, Klima
und Boden vor, die dazu beitra­
gen sollen, dass der Kanton das
Ziel der Klimaneutralität bis
2050 erreicht. Dieses steht im
Klimaartikel in der Verfassung.

Appell ans Parlament
Doch wie das ausdrücken, ohne
das Kollegialitätsprinzip zu ver­
letzen, das für alle Regierungs­
mitglieder gilt? Ammannwählte
denWeg, sich an das Parlament
zu wenden. «Der Grosse Rat hat
einen Auftrag für Solarenergie
auf den Hausdächern erteilt»,
sagte Ammann mit Blick auf die
kommende Energiegesetzdebat­
te. «Das Parlament wird nun
leihhalten müssen.»

Ammann spielte dabei auf
einen Vorstoss von SP, Grünen
und EVP an, der forderte, «dass
die gesamte geeignete Dachflä­
che sowohl bei Neubauten als
auch beiDachsanierungengrund­
sätzlichmit Solarenergieanlagen
auszurüsten ist». Der Grosse Rat

stimmte dem Vorstoss in der
Sommersession zu – zwar nur in
derwenig verbindlichen Form ei­
nes Postulats, dafür aber deutlich
mit 89 Ja- zu 43 Nein-Stimmen.

Gegenseite nimmts gelassen
Und bisher ist das Parlament ja
auch bei seiner Linie geblieben.
Zumindest schlägt die Mehrheit
der vorberatenden Kommission
die Beibehaltung des Gesetzes­
artikels vor, der ähnlich lautet –
auch wenn er durch den Zusatz,
dass eine Solaranlage auch tech­
nisch undwirtschaftlich sinnvoll
sein müsse, abgemildert wurde.

Auf Nachfrage hin sagte Am­
mann, er habe lediglich fest­
stellen wollen, «dass es eine
ursprüngliche Fassung derRegie­
rung gibt und einen Streichungs­
antrag der Regierung, der aus re­
ferendumspolitischen Gründen
erfolgte». Denn der Hauseigen­
tümerverband, der schon 2019 er­
folgreich das Referendum gegen
ein neues Energiegesetz ergriffen
hatte, stellt sich vehement gegen
diesen Artikel. Weiter habe er
feststellenwollen, «dass das Par­
lament die Vorlage in Einklang
mit seinem ursprünglichen Vor­
schlag bringen kann».

Der Positionsbezug freut die
Grünen. «Wir begrüssen es sehr,
dass RegierungsratAmmann den
Zubau der Solarenergie voran­
treiben will und damit den vom
Volk gutgeheissenen Klimaarti­
kel ernst nimmt», sagt Grossrat
Jan Remund.Auf der Gegenseite
nimmt es FDP-Grossrat Adrian
Haas gelassen: «Wir sind vor den
Wahlen, und da muss Christoph
Ammann gegenüber seiner
Wahlliste auch ein Stück weit
loyal sein.»Abermanmüsse sich
«schonGedanken über die Chan­
cen dieserVorlagemachen,wenn
sie überladen wird».

Der Energieminister ist unglücklich
über die Kehrtwende der Regierung
Christoph Ammann zum Solarartikel Solaranlagen auf alle geeigneten Dächer: Diesen Punkt im neuen bernischen
Energiegesetz will die Regierung nun streichen. Regierungsrat Christoph Ammann geht auf Distanz.

Christoph Ammann appelliert ans Parlament, den Solarartikel nicht zu streichen. Foto: Bruno Petroni (Archiv)

«Der Grosse Rat hat
einen Auftrag für
Solarenergie auf
denHausdächern
erteilt. Nunwird
das Parlament leih-
haltenmüssen.»
Christoph Ammann (SP)
Regierungsrat

Eingekehrt

Jetzt, wo die Tage kälter wer­
den, da tut eine warme Speise
gut. Dass diese nicht nur Gutbe­
tuchten im Restaurant serviert
wird, dafür sorgt die «Spysi» in
der Berner Altstadt. Von No­
vember bis Palmsonntag gibts
im Lokal an der Junkerngasse
30 am Mittag eine währschafte
Verpflegung. Bereits vor dem
Eingang in der Gasse hängt ein
Aushang, der das tagesaktuelle
Menü ankündigt. Am Dienstag­
mittag ist es Rindsgulasch
«Stroganoff» mit Polenta.

Die ehemalige «Speiseanstalt»
wurde bereits 1877 gegründet –
mit dem Ziel, «der hilfsbedürf­
tigen Bevölkerung während der
Winterszeit gesunde Nahrung
zu vorteilhaftem Preis an­
zubieten». Heute sind aber alle
willkommen, Rentner, Studen­
tinnen, die Pösteler aus der
Altstadt und auch die Testesser
der Redaktion. Sogar Stadt­
präsident Alec von Graffenried
schaut gern hier vorbei.

Während man sich in anderen
Restaurants direkt an den Tisch
setzt, kauft man sich in der
«Spysi» zuerst an der Kasse im
Erdgeschoss einen Bon für
11 Franken. Rot ist er fürs
Fleischmenü, grün fürs vegeta­
rische, auch das Covid-Zertifi­
kat wird hier überprüft. Dann
geht es eine steile Treppe hoch,
ein altes Schild weist zum
«Eingang zur Speiseabgabe».

Da befindet sich der Speisesaal
mit den langen, gedeckten
Tischen. Auf diesen stehen
Wasser in Glaskrügen à discré­
tion und Körbchen mit Brot. Es
gilt freie Platzwahl, wir setzen

uns neben einen Rentner, kurz
später gesellen sich zwei junge
Büroangestellte dazu.Wir
kommen schnell ins Gespräch.
Er komme nicht wegen des
Essens, so der ältere Sitznach­
bar. Sondern wegen «der Atmo­
sphäre», ein anderer berichtet
von der «Herzenswärme, die es
zum Menü gratis dazugibt». Die
beiden jüngeren Tischnachbarn
arbeiten in einem Büro in der
Nähe. Die Stimmung gleicht
jener in einer generationen­
übergreifenden Kantine.

Für den Service sind die soge­
nannten «Spysi»-Damen zu­
ständig. So heissen die freiwil­
ligen Mitarbeiterinnen, die
ehrenamtlich die Tische her­
richten, Brot schneiden, ab­
räumen und einen Schwatz mit
den Gästen halten. Denn das
Essen wird heute in der «Spysi»
serviert. Kein Anstehen,
keine Essensausgabe, wie das
die historischen Fotografien
an derWand noch zeigen.

Und sie sind flink unterwegs
an diesem Mittag, die Serviere­
rinnen. Kaum haben wir uns
hingesetzt, bringen sie auch
schon die Suppe. An diesem
Tag eine feine Blumenkohlsup­
pe, dazu gibt es einen grünen
Salat, der mit Maiskörnern

gespickt ist. Die Begleitung
findet, dass etwas gar wenig
Sauce am Salat ist. Dann folgt
das Rindsgulasch-Gericht,
das mit zwei Kugeln Polenta
serviert wird. Das Gulasch ist
würzig und wird von den Sitz-
nachbarn als «rassig» beurteilt.
Tatsächlich ist es leicht pikant
und mit frischen Pilzen an­
gereichert, das Fleisch zart.

Eigentlich sind die Testesser
bereits satt, doch der «Gluscht»
nach einem Dessert ist doch
noch vorhanden. Die Nach­
speise ist an diesem Tag ein
Klassiker, «Banana Split».
Diesen gibt es für bescheidene
4 Franken, und er besteht aus
einer längs halbierten Banane,
einer Kugel Vanilleglace, Rahm
aus der Sprühdose und Schog­
gi-Sauce. Trotz seiner Einfach­
heit schmeckt auch dieses
Gericht des «Spysi»-Kochs
ausgezeichnet.

Sophie Reinhardt

Herzenswärme undWährschaftes

Die Quittung

Auf dem TischMontags bis
freitags gibts jeweils zwei Menüs –
eines davon ist fleischlos.
Abgerechnet Sehr günstige
Preise. Das Menü kostet jeden Mit-
tag 11 Franken. Nicht inbegriffen ist
das täglich wechselnde Dessert.
Brot undWasser sind gratis.
AufgefallenWährend andere
Restaurants unter Personalman-
gel leiden, sind die Freiwilligen hier
zahlreich – und flott unterwegs.
Abgefallen Das Getränkeangebot
ist eher klein. Wer keine Lust auf
kostenlosen Hahnenburger hat,
kann sich einen Most bestellen,
Alkohol wird nicht ausgeschenkt.

«Bund»-Chefredaktor Patrick Feuz
verlässt den «Bund» und wird
Partner bei der Berner Kommu­
nikationsagenturGecko Commu­
nication. Dort wird er ab Anfang
nächsten Jahres die Bereiche
Kommunikationsberatung und
-strategie, Krisenkommunikati­
on und Media Relations verstär­
ken,wie es in einerMitteilungvon
gestern heisst. Patrick Feuz, seit
2015 Chefredaktor, hatte im Som­
mer angekündigt, den «Bund» zu
verlassen. Er war fast 30 Jahre
lang für die BernerTraditionszei­
tung tätig. Vor seiner Zeit als
Chefredaktor war er unter ande­
rem Leiter der Inlandredaktion,
der gemeinsamen Bundeshaus­
redaktion von «Bund» und «Ta­
ges-Anzeiger» sowie stellvertre­
tender Chefredaktor. (pd/ske)

Patrick Feuz wird
Partner bei Gecko
Communication

SVP-Nationalrätin «Ich finde es
sehr bedenklich, dass die Regie­
rung gegen Verfassung und Ge­
setze verstösst»: So steil beginnt
dasVideostatement von SVP-Na­
tionalrätin Andrea Geissbühler.
Gesunde Menschenwürdenwe­
gen 3-G diskriminiert, vom sozi­
alen Leben ausgeschlossen, ver­
lören ihre Stelle, fährt sie fort. Zu
finden ist dasVideo auf derWeb­
site der höchst umstrittenenVer­
einigung «Wir für euch», zu der
Polizistinnen und Polizisten ge­
hören, die sich gegen die Coro­
na-Massnahmen stellen. Andrea
Geissbühler ist die erste natio­
nale Politikerin, diemit «Wir für
euch» solidarisiert. Aber nicht
das einzige bekannte Gesicht.
Auch die Berner Stadträtin Simo­
ne Machado, «Weltwoche»-Re­
daktor Alex Baur, Milieu-Anwalt
Valentin Landmann oder der
ehemalige leitende Zürcher
Staatsanwalt Jürg Vollenweider
sprechen sich fürdieVereinigung
aus. (sda)

Andrea Geissbühler
ergreift Partei für
Skeptikerpolizisten

Kanton Jura Die jurassische Re­
gierung will Moutier zum urba­
nen Zentrum aufwerten undwie
versprochen 180 Vollzeitstellen
dorthin verlagern. Dabei geht es
um die Steuerbehörde, den In­
formatikdienst, die Finanzkont­
rolle sowie dasAmt für Sport.Die
Arbeiten stehen unter demMot­
to «Moutier dans le Jura»,wie Re­
gierungspräsidentin Nathalie
Barthoulot vor den Medien er­
klärte. Es handle sich um ein
Projekt für undmit den Einwoh­
nerinnen und Einwohnern von
Moutier. Die Herausforderung
sei gross, aber «begeisternd».Der
Kantonswechsel erfolge spätes­
tens am 1. Januar 2026. Auch
künftig solle Moutier eine wich­
tige Rolle für die Nachbarge­
meinden im Geiste einer inter­
kantonalen Zusammenarbeit
spielen, unterstrich Regierungs­
präsidentin Barthoulot. Als
zweitgrösste Stadt des Kantons
JurawerdeMoutier einewichtige
Zentrumsfunktion übernehmen.
Weitere Vorbereitungsarbeiten
betreffen die rechtlichen Rah­
menbedingungen: Nötig sind
zahlreicheVerfassungs- und Ge­
setzesänderungen. (sda)

WieMoutiers
Kantonswechsel
vollzogenwird
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1 Erhältlich in ausgewählten Coop Supermärkten
Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.
Die Verfügbarkeit einzelner Angebote kann je nach nationaler oder kantonaler Bestimmung eingeschränkt sein.

Freitag und Samstag, 19.11. und 20.11.2021
solange Vorrat
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Baumnüsse, Frankreich,
Packung à 1 kg

Freitag und Samstag, 19.11. und 20.11.2021  
Baumnüsse, Frankreich, 
Packung à 1 kg

Coop Poulet, Schweiz,
in Selbstbedienung, 2 × ca. 1 kg

Coop Rindshackfleisch, Schweiz,
in Selbstbedienung, 2 × 400 g (100 g = 1.24)

Primitivo di Manduria DOC Moi 2019,
6 × 75 cl (10 cl = –.86)

Valser Prickelnd oder 1Still,
6 × 1,5 Liter (1 Liter = –.44)

Coop Feinkristallzucker, IP-Suisse,
4 × 1 kg, Multipack (1 kg = –.70)

San Giuliano Olivenöl extra vergine,
1 Liter

Plenty Haushaltspapier Original,
12 Rollen

Chicco d’Oro Tradition, Bohnen oder gemahlen,
3 × 500 g, Trio (100 g = 1.27)

Cabernet Sauvignon Chile Los Vascos Domaines
Lafite Rothschild 2019, 6 × 75 cl (10 cl = –.83)

45%
4.95
statt 9.–

50%
per kg

4.75
statt 9.50

50%
38.85
statt 77.70

4.–
statt 6.90

42%
ab 2 Stück

30%
2.80
statt 4.–

50%
8.95
statt 17.95

43%
9.95
statt 17.55

50%
37.50
statt 75.–

33%
19.–
statt 28.50

40%
9.95
statt 16.80


